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W Geschichte ans Süd-Bra- 

dson hetnr. Schüler.» 
säbllchen Staate Brasilienö, 
Stande do Sul, wohnen unge- 

150,000 Deutsche und deren Rach- 
Die Mehrzahl derselben sind 

»s. welcheirn nnern des Staates 
Hchlossenen olonien zusammen- 

·;,Iobnen. Viele dieser oft weit von der 

W entfernten Colonien besisen keine 
Essai-ahnen Die Geschäftsreisenden 
Der oben deutschen Jmpnrt - Firmen 
spät orto Alegre sind daher beritten, 
M zwar bedienen sie sich wegen der 
schlechten Wege und des bergigen Ter- 

«xain5 der Maulesel anstatt der Pferde. 
Der Beruf der Musterreiter ist ein an 

Gefahren reicher, und mancher hat 
schon seinen Tod in den angeschwolle- 
Uen Fluthen eines Flusses gefunden, 
während andere durch Mörderhand fie- 
len. Diese Musterreiter führen oft 
rohe Summen Geldes mit sich und 
nd gezwungen, selbstständig zu han- 

deln, sodaß das Wohl und Wehe der 
von ihnen vertretenen Firma oft genug 
in ihre Hand gegeben ist. Die Folge» 
davon ist« daß der Musterreiter gesell- 
schaftlich ein-e sehr geachtete Stellung- 
einnimmt Seine Reiseausrüstung be-? 
steht ans einem Schlapphut, einem gro- 
ßen. lose um den Hals geschlungenen 
sei-denen Halstuch, welches den Nacken 
var den Strahlen der Sonne schützt,’ 
dem unvermeidlichen Poncho, weiten 
Pluderhosen, sogenannten »Bomba- 

S«, Reitftiesel mit großen Sporen, H 
einer guten doppelläufigen Pistole, dem i 
säbelartigen Waldmesser und der nmj 
die Hüften geschnallten Geld-latze. Die l 

Mala, meistens ein ausgesucht gutes 
Thier, trägt den breiten, bequem mit 
H Schafpelzen belegten Sattel, der, 
wenn nöthig, ein ausgezeichnete-Z Bett 
Meiji« s 

Nun wohl, wir drei, meine Freunde 
Schwamm, Schwab und ich, gehörten 
zu der geschilderten lausmännischens 
Wie Porto Alegre’s. Nach Lan- 
dessitte hatten wir uns gemeinschaft- 
lich ein kleines Häuschen gemiethet 
und bildeten eine sogenannte Republik. 

Unser Beruf brachte es mit sich, daß 
wir nur selten einmal alle drei gleich- 
zeitig zu Hause waren. Geschah es, 
daß sich unser Kleeblatt in der kleinen 
Bude zusatnmentras, dann war die 

reude groß, dann ging es feucht- 
röblich her bei uns, manchmal bis 

spiit in die Nacht hinein. 
Zuweilen hatten wir Besuch, dann 

schallten deutsche Lieder hinaus in die 
Stille der Nacht, das war dann jedes- 
mal ein Fest, nicht nur fiir uns-, son- 
dern auch für den Polizisten draußens 
auf der Straße. Just vor unserm; 
Hause stand allnächtlich ein Polizist- 
Dunkel wie die Nacht war das Ge- 
sicht unseres Freundes-, aber sein Herz 
war jung und lebenskräftig wie die 
unsern; seuchteten wir unsere Gurgel 
an, so blieb die seinige nicht trocken. 
Er wußte, wer von uns dreien daheim 
war und wer sich aus Reisen befand. 
Er wußte aber noch viel mehr, er rech- 
nete aus, wann wir zurücklommen 
würden, er kannte unsere Touren und 
unsere Liebhabereien. Kurzum, er war 

ein idealer Polizist, wie es vielleicht 
keinen zweiten in Brasilien gegeben 

Wir schlemmten keineswegs immer, 
wenn wir einmal alle zusammen zu 
hause waren. Die Feste waren bei 
uns die Ausnahme. Gewöhnlich saßen 
wir gemiithlich beisammen, tranken 
vsisiilvergniigt unsern Abendschoppem 
Westen unsere Reiseerlebnisse aus, 
erzählten uns von unsern Lieben in 
der alten Heimath oder bauten Luft- 
Wer fiir die Zukunft. Merkwür- 
dig, unser Polizist, so nannten wir 

ihr-, hatte immer einen Riecher dafür, 
stseem ei Abends so ein kleines fest- 

Gelage gab. Er wußte das ge- 
lich sriiher wie wir. Der Teu- 

Werl war ein Psychologe, ich glaube, 
Oele trieb in seinen Mußestunden Ge- 
» 

usdruck - Studien. Er sah es 

M then Abends zuvor an, ob es am» 
nich Tage etwas geben würde. 

Eines Abends kam ich mit einem 

Flnßdarnpser von einer langen Tour 
zurück. Unser Polizist hatte bereits 
M bezogen. Er begrüßte mich mit 
der ihm eigenen herzlichen Freundlich- 
keit und sagte: »Herr, gestern sind 
Ihre beiden Herren Colleges angekom- 
men Ich sagte gleich, daß Sie heute 
kommen würden. Ich glaube, die 
Herren sind noch in der Stadt, um die 
anderen Freunde und Schweizer Käse 
zu holen.« 

»Woher wissen Sie das,« srug ich 
unseren Polizisten 

»Oh, Herr,« antwortete er, »so et- 
was sehe ich doch den Herren an!« 

«Donnerwetter,« dachte ich, wäh- 
rend ich es mir in unserer Bude be- 

wachte, »Do"nnerwetter, Schwei- 
zetkfise hat er ihnen angesehen, da 

jinäßen sie ja riesig fidele Gesichter ge- 
W haben, was mag zda nur los 

MAX Mein Grübeln war vergeblich. 
muß bemerken, daß fürSchwarnm, 

web nnd mich Schweizer Käse den 

Wider-i der lukullischen Genüsse be- 
MMY den wir Ins nur bei ganz be- 

Ws fesilichen Gelegenheiten leiste- 

M Staude späte-.- saßm wir, sechs 
dir Zahl. um den runden Tisch, 
Misiiiek sinke-es Zimmer-dens· 

M herab KA- die schöne- 
·» »aus-, miss- wic vor ei-- 

1 IMMEN- er- 

senden hatten, sie zierte ein großer 
Schirm ans rothern Seidenpapier. Es 
war g gemiithlich. um es mit ei-« 
nein rte zu sagen. Dennoch 
herrschte in dem kleinen Kreise eine 

gexvissa nnd sonst fremde Betlomneem 
! t. 

Mitten aus dem Tische stand, wie es ! 
unser Polizist vorher-gesagt hatte, ein 
Stück Schweiz-Her Käse, ein ganz tolos- s 

» sales Stück, ich glaube, es war eins sganzes Kilo, oder womöglich noch 
: mehr. Daneben machte sich ein Käst- I 
Hchen mit wirklich guten, rauchbarens 
Cigarren breit und nun schenkte 
Schwammchen sogar Cognac ein« Al- 

les das hatte er, Schwamm oder 
Schwämmchen, wie wir ihn-der Kürze 
halber nannten, ganz allein getauft 
und — bezahlt. Wir hatten in un- 

serm Besin nur ein einziges Cognac- 
gläschem welches sich auf eine bis jehti unaufgelliirte Weise irgend einmal zu 
uns verirrt hatte. Das Gläschen 
machte zwei, dreimal die Runde, aber 
die herrschende, gepreßte Stimmung 
konnte es nicht vertreiben. Jch 
glaube, der iibertriebene Luxus des 
Abends, Schweizer Käse, Cigarren 
und Cognac, alles aus einmal zu glei- 
cher Zeit bedrückte uns. Erst nach- 
dem unsere geliebten Dedications- 
Deckelseidel sich mit schäumean 
Biere gefüllt hatten, fanden wir so 
nach und nach das Gleichgewicht unse- 
rer Seelen wieder, kam die alte, 
zwanglose« Stimmung über uns. Nun 
regnete es Fragen auf Schwamm- 
chem die ebenso freundlich wie auf- 
richtig gemeint waren. 

»Sage mal, Schwämmchen, bist Du 
verrückt geworden?« 

Er oerneinte das ganz ernsthaft und 
mit größter Entschiedenheih Dann 
ging es weiter: »Hast Du was ge- 
erbt? Vielleicht in der Lotterie ge- 
wonnen?« Einer stellte sogar die bei- 
nahe beleidigend Frage, ob er sich 
vielleicht mit einem reichen Mädchen 
oerlolit habe. Mehr wie Hohn war es 
schon, daß sogar die Frage aufgewor- 
fen wurde, ob er etwa Sociug seines 
Chef-s geworden sei. Endlich hatten 
wir alle nur denkbaren Möglichteiten 
erschöpft, waren mit unserer Frage- 
rei am Ende. 

Schwämmchien hatte das Wort. 
«Taxirt Jhr,« begann er, »daß 

mein Leben den Rummel da auf dem 
Tische werth ist?« 

»Na, aber mindestens,« beitiiftig- 
ten wir mit dem Brustton der Ueber- 
zeugung wie aus einem Munde. 

»Nun gut, auf meiner letzten 
Nutsch —- fachmännifcher Ausdruck 
für Reise —- sehlte wenig und ich 
hätte nimmer Schweizer Käse geges- 
sen. Jch war verdammt nahe daran, 
dieser ver-wünschten Revolution, wel- 
che uns nun schon seit einem Jahr das 
Leben sauer macht, zum Opfer zu fal- 
len.« 

Zuerst glaubten wir noch an einen 
Scherz und gcchen unserer Meinung 
Ausdruck, aber die ernste Miene unse- 
res Freundes belehrte uns eines Bes- 
seren. Er erzählte. 

« «Tagsiiber hatte ich in Z. zu thun 
gehabt. Gegen 4 Uhr Nachmittags 

satte ich meine Geschäfte erledigt und T 

J eschloß trotz der späten Stunde noch; 
E weiter zu reiten, denn ich gedachte bis 

zu unserem Geschäftsfreunde Müllers 
zu gelangen, um dort zu übernachten. s 

Der Wirth rieth mir zwar ab, er sag- j 
te, daß er Nachricht habe. dasz gerades 
in der Richtung welche ich nehmeni 
wollte, sich starte Streispatrouillen der 
Revolutionäre gezeigt hätten und der 
Weg unsicher sei. Jeh legte der War- 
nung jedoch keinerlei Bedeutung bei. 
Sind wir doch leiden geradezu an 

diese scheuszliche Revolution gewöhnt. 
und bis dahin war ja auch Alles im- 
mer gut abgegangen. Jch bestieg also 
meinen gesattelten Geschäftsträger 
und trabte ab. 

Der Weg wor, da es die vorherge- 
henden Tage stark geregnet hatte, rni- 
ferabel, so daß ich nur langsam vor- 
wärts kam. Es begann bereits zu 
dunkeln und noch war ich ein gutes 
Stück von meinem Reiseziel entfernt. 
Da wo der Weg, wie Euch bekannt, 
eine scharfe Biegung um einen Berg- 
kegel macht, hörte ich plötzlich in näch- 
ster Nähe lautes Johlen und Schreien. 
Gern hätte ich mich jetzt seitwärts- in 
die Busche geschlagen, aber das war 
unmöglich. Rechts vom Wege steigt 
die Felswand schroff in die Höhe, 
links befindet sieh ein ausgedehnter 
Sumpf. sich rückwärts zu committ- 
ren, hätte auch keinen Zweck gehabt, 
denn die offenbar von einer großen 
Anzahl Betruntener herrührenden 

sStinnnen kamen schnell näher. Mir 
blieb nichts übrig, als weiter zu rei- 
ten. Jch that bas, indem ich mich be- 
mühte, eine möglichst unbefangene 
Miene zur Schau zu tragen und met- 
ne Pistole in Bereitschaft zu sehen. 
Kaum hatte meine getreue Mula ei- 
nige Schritte vorwärts gemacht, so 
befand ich mich inmitten einer Schnur 
von ungefähr 30 Bewaffneten. Ein 
Theil war beritten, die übrigen waren 

zu Fuß. 
Die Kerle hatten mich, ehe ich recht 

wußt-n wie rnir geschah. von meinem 
Rettthier hernntergerissen und mir 
mit einem Lafso die-Arme so fest on 
den Leib Mäner daßsie schwersten 

Die Leute bildete-n, wie ich später er- 

fuhr. vie Vor-but einer grösseren 
Twppe der- Molnttonäre, He hatten 
W ZW, dein satt-nase- M- 
MWMM Hatt MW 

nnd besanden sich in einer sehr ausge- 
regten Stimmung 

Ein Mnlatte, ein nntersehtey 
pockennarbiger, in Zehen geiletdeter 
Bursche, fuchtelte mir mit seiner-Wies- 
ser permanent vor der Kehle herum. 
Jch habe dabei jedenfalls iein beson- 
ders intelligenteö Gesicht gemacht, 
denn die Uebrigen lachten ans vollem 
Halse zu der artigen Spielerei des 
gelben Hallnntem was denselben an- 

eiferte, mich immer unangenebmer mit 
dem Messer zu iitzelrn Zu meinem 
Glück waren außer dem besagten Mu- 
latten noch zwei andere Kerle da, 
ebnsalls begierig, mir den Hals ab- 
zuoperiren. Dadurch gewann Sich Zeit 
aus Rettung zu denken, denn ein ech- 
ter Musterreiter verzweifelt niemals 
und selbst dann noch nicht. Jn dem 
vorliegenden Falle war sicheres und 
schnelles Handeln unbedingt nöthig. 
denn ein abgeschnittener Hals läßt 
sich nicht wieder anlleistern. 

Die Zeit drängte. Gerade fah ich, 
wie einer der thatendurstigen Helden 
drei schmutzige Spieltarten hervor- 
holte, sie wollten darum loosen, wer 
das Vergnügen haben sollte, in unse- 
rern Hause eine Balanz zu schaffen. 
Hätte mich erst einmal-einer gewonnen 
gehabt, so wiire ich rettungslos verlo- 
ren gewesen, denn sein gutes Recht 
hätte der sich dann um keinen Preis 
mehr nehmen lassen. Mir blieben 
nur noch Selunden. Plönlich kam 
mir ein rettender Gedanke. Jch rief 
meinen Piinigern zu: 

»Biirger, ich bin ein armer Muster- 
reiter, der nichts mit Politik zu thun 
bat, wollt Jbr mir dennoch den Hals 
abschneiden, so sei es d’rum, aber 
dann gebt mir wenigstens zuvor noch 
einen tüchtigen Schluck »Cachaca«.« 

Btasilianer, auch die verwildertsien, 
sind immer und unter allen Umstän- 
den döslich; die Leute dachten garnicht 
daran, mir meine Bitte abzuschlagem 
Die Drei unterbrochen sofort ihre mir 
so wenig zusagende Kartenmischerei. 
Derselbe Mulatte, der mich soeben mit 
seinem Messer bedroht hatte, brachte 
mir eine ziemlich große, schmutzige 
Caneca lBlechbecher) Von Cachaca, die 
er mir an die Lippen hielt. Aber nun 

rief ich, ja tchrie mit voller Lungen- 
lrasi: ,Biirger, Jhr wollt Revolutio- 
näre, Freiheitöbtinger sein und ver- 

langt von mir, einem Manne, daß ich 
so gebunden trinken soll, trinken wie 
ein kleines Kind. Ich glaube, Jhr 
sürchtet Euch· Jch hätte niemals ge- 
glaubt, daß Revolutionäre, Bei-sittsa- 
ner, so seige wären, daß sich 30 vor 
einem fürchten und von ihm verlan- 
gen, daß er gebunden trinken soll!« 

Nun hättet Jhr die Kerls sehen sol- 
len, wie die Wilden stürzten sie über 
mich her und schrien laut durcheinan- 
der: «Nai, senhor, wir fürchten uns 
nicht nnd wenn hundert solcher win- 
diger Burschen zur Stelle wären wie 
Ihr. Gott verdamme alle Feiglinge!« 
Mehr als 20 hände waren gleichzeitig 
bemüht, mich von meinen Fesseln zu 
beseeien, dabei rissen sie mir die Klei- 
der sast vom Leibe. 

Als ich srei war, nahm ich meine 
Caneca, hob sie in die Höhe und brach- 
te ein halbes Dutzend Vivas auf alle 
Chess der tenolutionären Partei aus, 
deren Namen mir einsielen. Die 
ganze Schaar brüllte jedesmal begei- 
stert mit. Mit jedem Vivat steigerte 
sich die allgemeine Begeisterung Kei- 
ner dachte mehr daran, mir den hats 
abzuschneiden. Diese großen Kinder, 
schlecht oder gar nicht erzogen, welche 
noch vor zwei Minuten unter Lachen 
und rohen Scherzen begierig waren, 
das Blut eines Mannes zu vergießen, 
ohne einen anderen Grund als den 
ungestillter, entarteter Kampfeslust, 
waren im handumdrehen die Freunde 
desselben Mannes geworden. —- Aber 
ich hatte noch einen haupttrick. 

Am Vormittag hatte ich mir bei 
dem deutschen Vhotgraphen in Z. ein 
Bild actausn welches in einer Gruppe 
vereiniqt sämmtliche revolutionäre 
Chestz darstellte. Dieses Bild hatte 
ich nun aus der Brusttasche meines 
Jaaueites hervor. Jhr hättet den 
Jubel, der daraufhin ausbrach, hören 
und sehen sollen. Es war schon so 
dunkel, daß man das Bild kaum noch 

erkennen konnte. Viele entzündeten 
lSlreichhölzen welche sie dicht vor das 
Bildchen hielten, um es bei dein Schei- 
ne der so hergestellten kleinen Fackeln 
laenauer betrachten zu können. Viele 

küßten das Bild. Andere umarmten 
mich, daß mir die Rippen trachten und 
sast der Athem verging. Alle schwu- 
ren mir ewige Freundschaft Und 

l Dienstbereitschast 
Um es turz zu machen. Meine 

neuen, aus so eigenartige Weise et- 
worbenen Freunde behielten meine 
Pistole und mein Waldmesser als An- 
denken, dann ließen sie mich unter lau- 
ten, stürmischen Freundschastsbezeu-· 
gungen und vielen Entschuldigungen 
ziehen. Jch trabte, so schnell es bei 
dem schlechten Wege und der Dunkel- 
heit möglich war, nach Z· zurück Na, 
nun könnt Jhr errathen, warum ich 
heute den großen Schmizntäse ge- 
stislet habe, es geschah aus Freude, 
Euch wiederzusehm.« 

Aber nun fielen wir its-er 
Schwämtnchen hen Das Umarrnen 
und Beglitlktoiinsehen wollte kein Ende 
nehmen. Sänger als sonst liblich 
blieben wir beisammen. Maus-es 

»Im-ab hoch« mußte Schlosses-sichere 
la U t- 

;.» Stern-« »in ng est-« 
sonnen Freudenthräm die 

schwarzen W herab« als er er- 

uhr. aus welcher fürchterlichen Se- 
fahr sich unser Freund durch seineGeis 
ftesgegenwart gerettet hatte. Ein 
über das andere mal rief et aus: 

»Diese deutschen Musterreiter sind 
doch oerteufelte Meiji« 

Im owichrenhoff 
Von E. Aspoli. 

»Rich’g, Liefe!« mahnt Vater Lied- 
mann sein ungeduldiges Rößlein und 
ttonft den Striegel, mit dem er es 
putzt, auf dem Vflaster des Hofes ab, 
um dann in seiner Beschäftigung fort- 
zufahren. 

Nicht weit von ihm steht seine 
Droschte, den ebenfalls Morgentoilette 
gemacht wird. Ein blondes Mädchen, 
Anfang Zwanzig, hat sie schon in al- 
len Speichen und Fugen gewaschen 
und holt jetzt eine große Gießtann voll 
Wasser, um nachzuspülen 

»’s wird wieder mächtig heiß heut’, 
Herr Lirtzmann,« meint sie bedenklich. 

»Ja, un uf den ollen Platz da 
brennt de Sonne wie doll. Aber det 
hilft nischt, ’raus müssen wir doch!« 

Ein Seufzer folgt diesenWorten, der 
jedoch nicht dem Gedanken an das 
tommende Tagewerk, sondern der Er- 
innerung entsprang; denn Vater Lies- 
mann hat viel Leid hinter sich, und bei 
Allem, was er thut, stehen die Geister 
der Vergangenheit vor ihm auf. 

Die blonde Marie sieht ihn nur 

Ltheilnahmsvoll an- Die beiden ber- 

zstehen sich auch ohne große Worte; 
i denn auch sie hat ihre Hoffnungen be- 
igraben müssen, als um ihn her alles 
Z zusammenbrach 
i Es war ihm vordem gut gegangen. 
IEr hatte sich durch Sparsamkeit und 

s mit Hilfe eines Lotteriegewinnes zum 
Hausbesitzer emporgeschwungen und 

i einen der größten Fuhrböfe von Ber- 
! tin gehabt. Da kam seinem einzigen 
Sohn, der eine höhere Schule besucht 

s und dem der Fuhrhof teiner Beschäf- 
stigung seines Chrgeizes würdig war, 
E die Idee, einen Tattersall draußen im 

sWeften zu übernehmen s— und seine 
Ideen-zu realisiren, war ihm seinen 

) Eltern gegenüber »- denn Frau Lies- 
s mann lebte damals noch —- nie schwer 
i gefallen- 
i Die waren ja beide so stolz auf dir 
Heu Sohn, der soviel gebildeter war, 
als sie uiid so feinen Umgang hatte. 

’n bischen fix war ja sein Taschengeld 
immer alte —- schon wie er noch Schul- 
innge war —- aber na »s— das war nun 
mal nicht anders-, und mit der Zeit 
würde er ja schon sparsanier werden, 
hatten sie sich gedacht. 

Als der Fritz aber erst den Tatter- 
sall hatte, da suchte er gar es in allem 
den großen Herren gleichzuthun, die 
da vertehrten, und Einnahme und 
Ausgabe wollten von Anfang an nicht 
recht stimmen, so daß Vater Lietzmann 
nach wie vor fleißig in die Tasche 
greifen mußte. Da er das aber nun 
Loch etwas zögernd that, erklärte ihm 
Fritz energisch, das Geschäft erfordert 
eben erst einge Opfer, bevor es zu der 
gewünschten Höhe gelangen könne, 
dann würde altes schon wieder herein- f 

tommen. 
unv Vater Lienmann ichmunzelie, 

wenn er in einer Ecke der Reitbahn 
stand und zusah. 

Es war ja auch ’ne Pracht, wen-n 
sie da so durch die Bahn sausien mit 
den schönen, blanlen Pferden! Die 
sahen ja freilich noch ander-E- aus als 
selbst seine bestsn vom Fuhr-hof. Und 
nicht wenig stolz war er, wenn sein 
»Fritze die Antijoone inang die vor- 

nehmen herren« ritt. Nur die 
«Schwarzäugige, die den Fritz immer 
-io angluilerte« --- die wollte ihm gar 
nicht behagen, die sah ihm aus« »als 
hätt’ sie den Teufel ini Leibe«·. Und 
wie sie immer wippie auf ihrem Pferd 
mit ihrem kleinen Zylinder und um 

sich sah mit Blicken aus den schwarzen 
Augen —- die einem jungen Menschen 
ja das Hirn verbrennen mußten! 
Wahrhaftig, die that, als wenn ihr 
die Welt gehörte! 

Mutter —« hatte er zu hause ge- 
sagst, »daß nff die Schwarzeniacht 
uns ’n Fritze noch abspenfsgt« 

Er wollte nicht hi niesen, daß der 

Frih schon ein paar l gethan, als 
ähe er ihn nicht und einmal gesagt 

hatte: «Papa--—du siö rsi uns, wenn 
du so lange ziisiehsiia —- Rein, das 
hätte die Mutter nicht vermindert kön- 
nen, ei war genug. daß er das wußte- 

Alt Vater und Mutter eines Tages 
ihrem Sohn aber doch Vorhaltungen 
machten, daß er iiber seine und ihre Berhiilinige hinaus lebe, hatte er ich 
intzerhan ganz von ihnen zurückg- 

" 

Die blonde Marie, die Vater und 
Mutter Liedmann so gern zum-schwie- 
gertochter gehabt hätten-site wohnte 
in ihrem use und verdiente schönes 
Geld dur, Wöschesticken —hatte in 
Fritzens beweglichem Herzen noch lei- 
nen zu großen Raum ein nommen, 
obwohl es schon so auöge ehen, als 
habe er ernstere Absichten So machte 
er sich auch weiter teine Skrupel da- 
rüber, daß sie ihn tief nnd innig 
liebte, und wandte mit den Eltern zu- 
gleich auch ihr-—die ihm ja ohnedies 
nicht gebildet genug war — denRiicten. 

Eine flotte Trapeztiinftlerin war an 
Mariens Stelle getreten, fie halfihtn 
das· Leben verschönen — in ihrer 

se. 
Die drei Verlassenen hatten fis gegenseitig zu trösten gesucht und si 

dadurch immer enger aneinander an- 

lchlosem Ader der Gram na te 
an der schon angegriffenen - 

sundheit der Mutter, nnd als nach 

einein halben hre el — von 

get artige igetw —- einl eu, deren 
in Zsu Vater Liehinann große 

Opferlo ten. dawurdesieimmer 
ller und ihre Gestalt immer ge- 

iictter. 
Und wieder nach drei Monaten tani 

die schreckliche RaW, daß der Tat- 
tersall geschlossen und Fritz ber- 
chwunden war. Das wars die alte 
rau aufs Krankenlager, von dem 

ie sich nicht wieder erhob. 
Wenn da Vater Lietzmann nicht die 

blonde Marie gehabt hätte, die ihm 
tröstend zur Seite stand —- er hätte 
sich ein Leids angethan Denn nach 
dem Verlust seiner Frau tam nochder 
Verlust seines übrigen Vermögens-—- der Tattersall verschlang alles. 

Und der Fritz fort —- niemand 
I wußte wohin. 
j Sein Haus, der Fuhrhos verlaust, 
;um die Schulden seines Einzigen zu 

decken —— mit Mühe und Noth hatte er 
’ sich noch ein Pserd und eine Droschte 
; gerettet. 
J Die blonde Marie aber war in das ; 
! selbe Haus gezogen, in dem er feinem 
J Stall und eine Schlafstelle hatte, und 
bals ihm bei seiner Arbeit und —» 
s sprach mit ihm von der Vergangenheit 
! Wovon sie aber nicht sprachende 
swas sie doch beide mit gleicher Jn- 
I brunst erhossten — das war Fritzens 
Rückkehr 

So waren drei Jahre vergangen 
Vater Lietzmann war nicht junger ge- 

worden derweilen, es wurde ihm 
» manchmal schon recht sauer, aus seinen 

Bock zu klettern, und er dachte mit 
heimlichem Bangen an die Zeit, wo’s. 
gar nicht mehr gehen würde. Aber er 

ließ doch solche Gedanken nicht völlig 
Macht über sich gewinnen —- denn bis : 

dahin — bis dahin mußte er doch wie- « 

beklommen. — 

Solchen Gedanken galt auch jetzt; 
der Seuszer, der sich über seine Lip-’ 
pen gestohlen. 

Nun waren sie Beide mit ihrer Ar- 
beit zu Ende, und das Rößlein wurde 
zur Droschte geführt und angeschirrt, 
wobei die Hühnerschaar, die emsig in 
jdem vor dem Wagenschuppen für sie 
gebreiteten Dünger gebnddelt ausein- 
anderstob und das Zictlein das behä- 
big neben ihm gelegen, eLn unzusriede- 
nes »Mäiiiih« ausstieß, weil es von 

seinem Platze ausstehen mußte. 
Die blonde Marie tam noch mit 

Bürste und Wirt-se und schwärzte des 
Rößleing Hufe, während Vater Lies- 
mann Rock und Hut zu holen ging. 
Erst that er aber noch einen Blick in 
den Hühnerstall der neben dem Pfer- 
destall lag« und kam mit drei frischge- 
legten schlobweißen Eiern zurück 

»Da Mieze!« 
»Js bald ’ne Mandel voll! Die 

Frau Rath nebenan hat darum bitten 
lassen.« Sie nahm dieEier vorläufig 
in ihre Schürze. 

; Vater Lietzmann hatte indessen seine 
Toilette beendet und zündete sich eine 
Zigarre an. 

Die Liese sah sich um, ob ibr Herr 
denn noch nicht tornmr. Nun saß et 

auch oben auf seinem Thron, die blon- 
de Marie hatte die Hofthiir geöffnet, 
und er fubr hinaus- 

«Adjö, Mteze!« 
»Ade, Herr Lieymann!« 
Das Zicklein trabt hinterdrein, es 

möchte auch in die weite Welt; die 
Hblonde Marie aber bringt es wieder 
T zurück und schlieszt die Thüren. Sie 
; bat kein Berstiindnisz sitr des Thier- 

chens Sehnsucht. 
Als Vater Lietzinann rnit seiner 

Droschte um die Ecke gebogen, seyteI 
die Liese sich ganz von selbst in Trab,? 
und nach einer kleinen Viertelstunde 
sind sie an ibrenr halteplatz angelangt 
und tiinnen sich den schon anwesenden 
Wagen anschließen. 

Dann treten die Kollegen Zusam- 
men und tauschen Neuigteiten aus 
oder erzählen einander ihre Freuden 
und Leiden 

»Wat —- n neies Ferd haste jetooft 
Aujust?« fragte Vater Liesznrann in- 
teressirt seinen Freund Purschtr. 

»Jaon, ick hatte ja schon ’ne janze 
Weile die Absicht, un jettern machte 
sich det zufällig —« 

Vater Lietzrnann ist zu dein neuen 

Pferd des Kollegen getreten und be- 
steht es. Da —- bebt das Pferd den 
Kon und beschnuppert ihn —- und 
toter 

»Ja —- was is denn —?« 
Er sieht starr aus den weißen 

Sternsleck an der Stirn des Thieres 
—- dann stottert er vor Rührung und 
Freude: 

«An — Antijoone-! Det is ja die 
Antijoone!« 

Und er tlopst und liebtest das 
Pferd und legt seinen Kopf an den 
hats des Thieres —- und ein paar 
dicke Thränen kollern in seinen grauen 
Bart. 

Noch einmal das steudige Wiehern 
des Pserdes, das freilich nicht mehr 
ganz so aussieht wie in den Tagen des 
Tattersakls. 

Der Kollege hat erstaunt zugesehen. 
»Na schlag’ eener lang hin-»du is 

eure Antijponet« 
»Bei is se! Det is set« 
»Na, da hört allens uff- det is mehr 

tvie Zusam« 
»Mensch — det Ferd muß ick ha- 

heut« 
«Ra —- dadrieber läßt sich ja reden! 

Mir vettnippern ja teene sane ver- 
mandtschastltehen Jrade mit ihm —- 

iih mir noch zwee Dalee zu, denn 
kemku wir ja mit unsere Ferde tau- 
lass-« 

t 

ww« 
Und schnell werden die rde nat- 
spannn Wie von neuem th be- 

eelt Feht Antigone an ihren Pkas —- 

traur g den Kon wendend die Liefe. 
Da kommen auch die ersten Fahr- 

giiste, und Vater Lietmann schwingt 
ich aus. den Bock. Er hat den ganzen 

ag liber viel zu thun, aber er spürt 
sheut’ ieine hitze und keine Müdigkeit 
—- das Wiedersehen mit dem Pferde 
hat ihm neue Spannkraft verliehen es 

»in ihm ein Omeie das ihm die Erfin- 
.lung seines einzigen Wunsches ver- 

heißt — und ein Leuchten liegt in sei- 
nen Augen, das ihn verjüngt. 

Kaum fährt er Abends in das 
Hausthor ein, so tust er schon: »Mir- 
zc —- Mieze!« 

Und als ste, die schon verwundert 
gesehen hat, daß es nicht mehr die 
Liese ist, die er nach Hause bringt, 
auf ihre Frage, was es denn gäbe, 
während er abschirrt, von ihm hört, 
wen er heut’ gesunden, ist sie erst ganz 
still. Nachher aber sitzt sie neben Ba- 
ter Lief-wann im Stall aus einer Fut- 
tertiste und weint. 

Er aber tröstet sie: 
»Glan man, Miezeien, nu kommt 

der Fritze doch. 
Wochen waren seither wieder ver- 

gangen, und eines Abends saß er wie 
gewöhnlich neben seiner »Antijoone« 
und sprach mit ihr vom Tattersal nnd 
vom Fritze, nnd Antijoone nickte ab- 
wechselnd oder schüttelte den Kopf, je 
nachdem sie ihren Beifall oder ihr Be- 
denken zu seine Reden kund thun 
wollte, während sie fleißig das frische 
Gras aus der Rause zog nnd zwischen 
ihren Zähnen zermalmte. 

Endlich hatte die Müdigkeit ihn 
übermannt, und er war auf seiner 
Kiste, den Popf an die Firippe gelehnt 
·—- eineduseltx seinen letzten Gedan- 
ken mi einem Traum verwebend, 
murmelte er: 

»Ja-— ja jetzt kann er Vater sagen 
—nich Papa-—wie——- wie —die 
Schwarz — nich Papa —- tvie—-— wie 
trie die S warziiugige —- die -— —- 

nich doch, ntijoone —- tvat machste 
denn —?« 

Rasselte sie denn wirklich so mit der 
Kette? 

Etwas schlastrnnien sieht er nach 
ihr hin — sie dreht den Kopf nach der 
Stallthiir, die offen steht —- -—— ein 
Schatten —- eine Gestalt hat sich da 
vorgeschoben — leise —- tvie ein Hauch 
dringt es an sein Ohr: »Vater!« 

d 
Er hat ja eben geträumt —- aber 

as —-— — 

Er reibt sich die Augen —-—- da -—- —- 

noch einmal: »Vater!« 
Er steht hastig aus — narren ihn 

denn seine Sinne —- oder —- 

Ueber den Hos kommt eilig ein leich- 
ter Schritt -—— 

An der Stallthiir steht die blende 
Marie still und stutzt ——, dann ein 
Blick in das adgewandte Gesicht des 
Fremden —- und ein Schrei —- 

»Frih — Fritz —- ist’s möglich?!«« 
Vier Arme halten den Heimgetehn 

ten plötzlich umschlungen. Sie sehen·’s 
nicht, die beiden, daß seine Kleider fast 
Lumpen sind, —- sie denken nicht mehr 
daran, was er ihnen gethan —- sie ha- 
hen ihn wieder! 

Die Liebe höret nimmer ans —- —- 

..Siehste, Miezeten —- ick hab’ et ja 
immer jewuszt — er kommt nachl« 

»Vater, Marie —- tönnt ihr mir 
verzeihen?« 

»Ach —- Fritz —!« Das ist Alles, 
was die blonde Marie unter Lachen 
und Weinen herausbringt. 

»Und hier, Fritz —« Vater Lied- 
mann nimmt ihn bei den Händen und 
zieht ihn in den Stall —- »hier ist doch 
Deine Antijoonr. 

.....»—.-.—. —-»—-—.« 

Kleist- Grah verkauft. 
Die letzte Ruheftätte Heinrich v. 

Kleifts am Wannfee ift mit ihrer gan- 
zen Umgebung, den Waldungen zwi- 
fchen der Wannfeebahn und dem klei- 
nen Wannfee bis zur Grenze des lö- 
niglichen Forli vom Prinzen Friedrich 
Leopold, dem bisherigen Besitzer, an 

;die Firma Gebriider Dressel in Berlin 
verkauft worden. Der Kaufpreig fitr 

Jdas gefamrnte Terrain, das über 70 
LMorgen umfaßt, beträgt 1,900,000 
YML Der bereits im dort-gen Jahre Iaufgetanchte Plan, auf dem herrlich 
jgelegenen Gelände eine neue Villens 
itvlonie anzulegen, soll fest in Angriff igenainmen werden· Das Grab Dein- irich v. Kleifts, wohl eine der anr 
ifchitnften gelegenen Ruhefiätten eines 
Zdeutschen Dichte-s scheint vokiäuiig 
inicht gefährdet und dürfte auch von 
»den neuen Besihern pietätvoll an der 
zalten Stelle erhalten werden. 

—«-I—«--( 
Aneredr. 

Richter: »Sie fallen bei der Rau- 
ferei dem Huberbauer das Oer abge- 
rissen haben?" -«-- Angeltanteu »F be- 
wahre, nur am Ohr angefaßt half ich 
;hn.. und da hat er sich loönertfs 
en.« 

Mag-Hinten 
Er: «Emilie, lannft Du Dir wohl 

vorstellen. wie lang die, Ewigleit ift?" 
— Sie: »O, lehr- aut! Zum Beispiel. 

zfeiidem ich meinen leßten neuen hat 
; geltiegt habet« 

Mist-. 
Er (zur Frau): »Ein Anton-edit 

mußt Du Dir schon ans dem fix-Ue schlagen, aber ein neues Kleid mit s 

net langen Schleppe wtlltch Dir lau- 
fen. damit kannst Du ebenfalls Stan 

iaufwirbeln.« 


